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Luminis-Das
Schwert des Lichts


Die Rückkehr des Totengräbers













Melanie Scharf, normalerweise eine sehr selbstbewusste und starke
Frau, deshalb hatte mein bester Freund Ben sie wohl auch
geheiratet, schritt beunruhigt im Esszimmer ihres Einfamilienhauses
auf und ab.





„Jetzt setz dich doch mal hin, Liebling. Du machst uns ja alle hier
ganz nervös, mit deinem auf und ab Getigere“, sagte Ben etwas
angespannt, „hast du heut in der Früh ein paar Kannen Kaffee zu
viel erwischt, müssen deine neuen Schuhe eingelaufen werden oder
was ist los?“





„Äähm, gar...äh, vielleicht überhaupt...“, stammelt sie.





„Uups“, dachte Ben, „da steckt mehr dahinter. Da muss ich
nachbohren.“





Daraufhin stand er auf, legte einen Arm um seine Frau und redete
beruhigend auf sie ein. „Jetzt setzt dich mal zu mir aufs Sofa und
sag deinem guten, alten Ben mal was dich bedrückt. Nun komm...“,
meinte er gutmütig. Bei seiner Arbeit als Kriminalhauptkommissar
wirkte Ben oft gereizt und aggressiv, wie ein wilder Grizzlybär,
doch in diesem Moment zahm, liebe- und vertrauensvoll, wie ein
kuscheliger Teddy.

„Naja, es ist wegen meiner Eltern in Polen“, begann sie zaghaft,
„normalerweise melden die sich regelmäßig, doch jetzt haben sie
schon seit fast einem Monat nicht mehr angerufen.“

„Also, ich denke nicht, dass du dir da große Sorgen machen musst,
Mel“, redete Ben beruhigend auf sie ein, „hast du schon mal
versucht, dort anzurufen?“

Hurrikan Mel, die in die in der Situation wohl nicht mehr wahr als
ein laues Lüftchen antwortete: „Natürlich, Ben, sogar mehrmals.
Aber dort meldet sich nie jemand.“

„Na gut“, nickte Ben, „das kann einen erst mal schon beunruhigen.
Aber wahrscheinlich sitzen deine Eltern einfach nur den ganzen Tag
in ihrem Garten und haben vergessen, bei uns anzurufen und haben
bei deinen Anrufen das Telefon nicht gehört. Du weißt, die hören
nicht mehr so gut.“

Das war eine ziemliche Untertreibung, wusste Ben, denn die Eltern
seiner Frau waren beide schon jenseits der 75 und hörten kurzum
schlecht. Man musste sich schon recht laut mit ihnen
unterhalten.

„Weißt du, Liebling, am besten wird sein, wenn du dort selber mal
nach dem Rechten siehst.“

„Ben, du meinst also, dass ich nach Polen fahren und selbst mal
nach ihnen sehen sollte?“

„Genau das meine ich. Ich nehm mir ein paar Tage frei. Mach ein
verlängertes Wochenende, schmeiß hier den Haushalt solang du weg
bist und pass auf unsere Tochter Vanessa auf.“

„Also gut, Ben“, sagte seine Frau, Melanie und fügte sogleich
mahnend hinzu, „aber nicht, dass du wieder mit deinem Kumpel Lukas
auf Sauftour gehst, denn wenn ihr beiden gemeinsam unterwegs seid,
dann gerät immer alles außer Rand und Band.“

„Keine Angst. Wird schon nicht“, grinste Ben. Bens Frau war zwar
nicht so ganz überzeugt von den letzten Worten ihres Mannes, doch
die Sorge um das Wohlergehen ihrer Eltern überwog. Außerdem wusste
sie, dass ihr Mann durch seine berufliche Rolle als
Kriminalhauptkommissar durchaus ein gewisses Verantwortungsgefühl
besaß und daher nicht zu sehr über die Stränge schlagen würde, so
dass ihre gemeinsame Tochter es schon gut haben würde. So flog
Melanie dann beruhigt nach Polen zu ihren Eltern, um dort mal nach
dem Rechten zu sehen. Noch lange winkten ihr Mann Ben und ihre
Tochter Vanessa, die er auf dem Arm trug ihr hinterher, als sie in
das Flugzeug stieg und abflog. Als Melanie nach gut einer Stunde
Flugzeit den Nikolaus-Kopernikus Flughafen in Breslau, der
Hauptstadt der Region Niederschlesien erreichte, um von dort mit
einer doch sehr in die Jahre gekommenen Eisenbahn in das kleine
Dorf Glowice zu fahren, in dem sie aufgewachsen war. Ihre ältere
Schwester Mira und ihr Mann Bogdan Dabrowska wohnten ebenfalls in
dem Dorf, nur wenige hundert Meter von ihrem Elternhaus entfernt,
in einer Parallelstraße. Eigentlich hätte Melanie auch nur bei
ihrer Schwester anrufen müssen, um sich nach dem Ergehen ihrer
Eltern zu erkundigen, aber der Drang in ihr Elternhaus und Glowice,
das kleine Dorf ihrer Kindheit wieder zu sehen, mit dem sie so
viele schöne Kindheitserinnerungen verband, überwog. Am Bahnhof in
Glowice stieg sie aus und ging durch die ihr so vertrauten, kleinen
Straßen und Gassen direkt zu dem kleinen Haus ihrer Eltern. Fast
ehrfürchtig blieb Melanie vor dem alten Haus stehen. Bis auf einen
neuen Briefkasten war noch alles genau so, wie sie es noch von
früher in Erinnerung hatte. An der Klingel, neben der Haustür,
standen in kleinen, messingfarbenen Buchstaben die Namen ihrer
Eltern, Fryda und Romek Jankovski. Melanie drückte den Knopf an der
Klingel. Ein kurzes, schrilles Surren war zu hören, jedoch kam
keine Reaktion von innen. Melanie wartete einige Zeit, dann drückte
sie erneut auf die Türklingel. Nur diesmal deutlich länger. Wieder
vernahm sie einen schrillen, durchdringenden, surrenden Ton, fast
wie bei einer Trillerpfeife. Um das in den vergangenen Jahren
schlechter gewordene Gehör ihrer Eltern wusste Melanie. Jedoch so
schwerhörig, dass ihre Eltern dieses penetrante Geklingel nicht
hörten, konnten sie gar nicht sein. Dachte wohl Bens Frau Melanie,
bevor sie den Schlüssel zum Hause ihrer Eltern, den sie nur für
Notfälle hatte, aus ihrer hellbraunen Lederhandtasche holte,
aufschloss und schließlich das Haus betrat. Sie sah sich um. Die
meisten, der Möbel, die sie von früher her noch kannte, waren noch
da. Alte Schränke und Kommoden aus dunklem Holz, der
Wohnzimmertisch mit der gekachelten Tischplatte, sogar ein paar
Hörspielkassetten lagen noch in einem Regal. Alles schien in
Ordnung zu sein. Doch dann fiel ihr auf, dass fast überall die
Vorhänge zugezogen und alle Fenster geschlossen waren. Im
Allgemeinen war die Luft in den Räumen abgestanden, alt und
verbraucht. „Als wäre hier seit Tagen nicht mehr gelüftet wor...“,
überlegte Melanie, bevor ihr eine schreckliche Vorstellung
pfeilartig ins Gehirn schoss. Vielleicht waren ihre Eltern in der
Badewanne ausgerutscht und liegen seit Tagen hilflos und verletzt
im Badezimmer. Melanie hetzte die Treppe hoch ins Badezimmer.

Die grässlichsten Horrorszenarien materialisierten sich dabei vor
ihrem geistigen Auge. Das pure Adrenalin kochte in ihren Adern, als
sie oben ankam und die Badezimmertür aufriss und dann...

Atmete sie erleichtert auf.

Alles was Melanie vorfand war ein leeres Zimmer. Eine weiße
Badewanne mit verschiedenen Badezusätzen, die auf einem kleinen
Regal an der Wand über der Wanne standen, bräunliche Fliesen, gelbe
Badteppiche und nichts von dem, was sie befürchtet hatte. Melanie
lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand und atmete erst einmal
tief durch, zum Glück hatte sie hier nicht vorgefunden, was sie
befürchtet hatte. Dennoch blieb die Frage nach dem Verbleib ihrer
Eltern offen. Wo konnten sie sein? Melanie durchsuchte das ganze
Haus nach ihnen. Sie suchte auf dem staubigen Dachboden, ging in
den dunklen Keller, vor dem sie sich als kleines Mädchen immer
gefürchtet hatte, sogar draußen im Garten des Hauses sah sie nach,
obwohl die Terrassentüre von innen geschlossen war. Nichts,
Melanies Suche nach ihren Eltern blieb erfolglos. Deprimiert auf
Grund ihrer erfolglosen Suche ließ sich Melanie in einen der alten
Wohnzimmersessel sinken und überlegte, was sie sonst noch tun
könnte.

„Ach wenn doch nur Ben jetzt hier wäre...“, dachte sie.

Als Kriminalhauptkommissar wüsste ihr Mann sicherlich, wie jetzt
weiter vorzugehen sei. Und als sie noch so in Gedanken da saß,
stach ihr plötzlich das grelle Orange des alten
Wählscheibentelefons ins Auge, das noch immer, wie damals, auf der
Kommode an der Wand stand. Melanie überlegt, ob sie ihre Schwester
Mira anrufen sollte. Die wohnte im selben Ort. Sie und ihr Mann
Bogdan würden bestimmt mehr wissen. Melanie hatte schon den
Telefonhörer in der Hand, doch dann legte sie ihn wieder auf die
Gabel.

Sie beschloss, zu Fuß zum Haus ihrer Schwester zu gehen.
Schließlich war es nur ein paar hundert Meter weit weg und ein
kleiner Fußmarsch an der frischen Luft würde ihr jetzt ganz gut
tun. Etwa eine Viertelstunde später kam sie an das Haus ihrer
Schwester Mira und ihres Mannes Bogdan Dabrowska. Als Melanie
läutete, ihre Schwester freundlich begrüßte und eintrat, war fiel
ihr erst mal ein Stein vom Herzen, als Melanie ihre Mutter und
ihren Vater wohlauf auf der Wohnzimmercouch ihrer Schwester sitzen
sah. Doch ihre Erleichterung währte nicht lange, denn Bedrücktheit
zeigten die Gesichter ihrer Eltern und auch Miras waren gezeichnet
von tiefer Trauer. Melanie wusste, etwas Schlimmes musste sich hier
ereignet haben.

„Was ist denn los“, fragte Melanie arglos, worauf ihre Schwester
weinend aus dem Zimmer lief. Überrascht sah sie ihrer Schwester
hinterher, dann wandte sie sich fragenden Blickes ihren Eltern zu.
Schließlich ergriff Romek, ihr Vater, das Wort: „Weißt du Miras
Mann ist tot.“

„Was, Bogdan ist tot“, fragte Melanie und konnte es kaum glauben.
Zu tiefst erschüttert ließ sie sich in einen der Sessel
fallen.

„Ja leider. Man fand ihn vor zwei Tagen mit eingeschlagenem Schädel
in einer Waldlichtung, nicht weit vom Dorf“, sagte ihr Vater weiter
und legte seinen Arm um seine nun auch zu schluchzen beginnende
Frau, „aber das ist noch nicht das Schlimmste...“„Sondern was...“,
wollte Melanie wissen.

„Vor drei Tagen ist ein anderer Mord geschehen. Lenka Krawczyk, die
mit dir in dieselbe Schule gegangen ist, ist umgebracht worden und
zwar auf die gleiche Weise. Wieder fand man sie blutüberströmt und
mit eingeschlagenem Schädel, diesmal auf der Hauptstraße.“

„Nein, das ist ja furchtbar. Hängen die beiden Morde irgendwie
zusammen?“

„Die Polizei fand bis auf die Todesursache keinerlei
Gemeinsamkeiten und auch keine weiteren Spuren oder Hinweise. Aber
von unseren zwei bescheuerten Dorfpolizisten hab ich ohnehin nicht
mehr erwartet“, sagte Mira zynisch, die sich nach ihrer vorherigen
Weinattacke wieder gefangen hatte und unbemerkt erneut das Zimmer
betreten hatte.

„Ja richtig, die Polizei fand nur heraus, dass die beiden wohl mit
einem schweren Gegenstand erschlagen wurden, mit einer Schaufel
oder Spaten“, erklärte Romek.

„Ja und sonst gibt es wirklich gar nichts“, fragte Melanie und
blickte in die Runde, bis plötzlich ihre Mutter Fryda das Wort
ergriff: „Die Polizei fand zwar nichts, aber unser
Pfarrer...“

„Aber du willst doch jetzt unsere Tochter nicht mit diesem
Schauermärchen langweilen...“

„Nein, nein, schon gut“, warf Melanie ein und munterte ihre Mutter
auf zu erzählen, was der Dorfpfarrer herausgefunden hatte.

„Also dann“, begann Fryda, „mehr durch Zufall stieß er während
seiner Arbeit in den Kirchenarchieven auf eine Akte, die eine sehr
alte und schreckliche Geschichte beinhaltete. Nämlich die
Geschichte des Totengräbers, der einst hier vor über 200 Jahren
sein Unwesen trieb.“ Melanies Mutter trank noch einmal kurz aus
ihrer Teetasse ehe sie zu erzählen begann: „Einst, etwa in der
Mitte des 18. Jahrhunderts, das genaue Jahr weiß keiner, kam ein
großgewachsener, kräftiger Mann in einen schwarzen Umhang gehüllt
in das kleine Dorf namens Glowice. Ein Totengräber und da es dort,
in dem Dorf, keinen gab, bat der Bürgermeister damals den
Totengräber in Glowice zu bleiben und für die ordentliche
Beseitigung von Tierkadavern zu sorgen und dafür, dass die
Verstorbenen in dem kleinen Ort ihr anständiges Begräbnis erhalten.
Der Totengräber willigte ein und per Handschlag besiegelten er und
der Bürgermeister den Arbeitsvertrag.

Es heißt, dass genau im Moment des Handschlages ein Blitz aus dem
wolkenlosen Abendhimmel herab schoss und in das nahestehende Haus
einer besonders gläubigen Familie einschlug und die komplette
Familie, den Vater, die Mutter sowie ihre vier Kindern den
darauffolgendem Feuer umkamen.

Der Bürgermeister und auch die anderen Dorfleute zeigten sich zwar
alle darüber äußerst bestürzt und trauerten und legten zahlreiche
Blumenkränze, zum Gedenken an die Opfer, an ihren Gräbern nieder,
ansonsten maß man dem Vorgefallenen jedoch keine weitere Bedeutung
zu und bereits nach wenigen Tagen, dachte niemand mehr an das
Geschehene.

Man ging wieder seiner gewohnten Arbeit nach und auch der
Totengräber erledigte seine Arbeit zur großen, allgemeinen
Zufriedenheit. Allerdings nur tagsüber.

Nachts wandte er sich jedoch einem ganz anderen Handwerk zu.
Eingehüllt durch die Schwärze der Nacht tötete er Menschen, indem
er ihnen in der Dunkelheit auflauerte und sie dann mit seinem
schweren Spaten brutal erschlug. Ihre Leichen brachte er
anschließend in eine alte, stillgelegte Mine, wo er sich dann an
ihnen verging und danach sogar teilweise ihr Fleisch aß und
außerdem satanische Rituale durchführte.

Im Dorf bemerkte man zwar, dass immer wieder Menschen verschwanden,
da man aber nie Anzeichen eines Verbrechens vorfand, vermutete man
auch nichts Böses dahinter. So konnte der Totengräber, im Schatten
der Naivität der Dorfbewohner, über zwanzig Jahre problemlos sein
schändliches Treiben fortsetzen.

Niemand verdächtigte den Totengräber, der sich zu Tage recht
freundlich gab. Lediglich der Pfarrer des Dorfes war etwas
misstrauisch, da der Totengräber noch nie in der Kirche anzutreffen
war und ihm der Mann wohl deshalb nicht ganz geheuer war. Eifrig
setzte der Dorfpfarrer Nachforschungen an und schließlich kam er
dem Totengräber, der ihm so manchen eiskalten Schauer über den
Rücken jagte, auf die Schliche.

Man ertappte ihn auf frischer Tat in der Mine, als er sich gerade
am blutigen Leichnam eines Kindes labte. In der Mine befanden sich
noch etwa 800 weitere Leichen junge Männer Frauen und Kinder zu
gleichen Anteilen, teils grausam verstümmelt, teils verwehst.

Der Totengräber wurde verhaftet. In einem Verhör gestand er völlig
ohne Reue alles und schien sogar stolz auf seine Gräueltaten zu
sein.

Der Totengräber wurde des Massenmordes, der Nekrophilie sowohl der
Ketzerei und Häresie für schuldig befunden und zum Tode durch
Erhängen verurteilt.

Nachdem das Urteil vollstreckt worden war und die Leiche des
Totengräbers leblos am Galgen hing, erfüllte zunächst eine gewisse
Erleichterung die Bewohner des Dorfes Glowice.

Doch plötzlich begann sein noch hängender, toter Körper erneut mit
tiefer, unheilvoller Stimme, gleich einem Donnergrollen, zu
sprechen: „Wenn ihr glaubt, jetzt sei es vorbei, dann irrt ihr
euch! Mich werdet ihr niemals los!

Aus den Tiefen der Hölle werde ich zurückkehren und werde blutige
Rache an euren Nachkommen üben!“

Nach dieser schlimmen Prophezeiung nahmen die in Angst und
Schrecken versetzten Dorfbewohner die Leiche des teuflischen
Totengräbers vom Galgen und verbrannten sie schließlich“, Fryda
unterbrach an dieser Stelle, um wieder ein paar Schluck Tee aus
ihrer Tasse zu trinken, „die meisten Leute behaupten, die
Geschichte des Totengräbers sei nur eine Sage, ein Märchen um
kleine Kinder zu erschrecken. Aber sie irren sich, denn die
Geschichte des Totengräbers ist wahr. Eine schreckliche Wahrheit
und jetzt sieht es so aus, als wäre dieses alte Grauen erneut über
uns gekommen und ich fürchte, wir und das ganze Dorf Glowice dem
Tode geweiht sind. Denn wie soll ein Mensch einen Dämon, der den
tiefsten Abgründen der Hölle entstiegen ist aufhalten?“

Nachdem Melanies Mutter zu Ende war mit ihren Erzählungen, sahen
sich alle sehr ernst und auch etwas bedrückt an, doch plötzlich
fing Melanie an zu schmunzeln.

„Ach wisst ihr, ich kenn da jemanden, der euch bei eurem Problem
durchaus weiterhelfen kann...“, sagte sie vielversprechend, „kann
ich mal kurz telefonieren?“
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